
Huso on gm m wbam, Hoau uaghel gun Se 9K.
Lamnof uog dra ue gngeg unge

nsau
61 S9 ava uazs 13g Sptaoc Lenp gorg

esummene e guel 1gubihe igungWtu W wue „ “ut uisset sic wat as hlig ug noa

5 o o o o Vermischtes. 00 0 0 9

ine neue Zeit gekommen. Sie

unter seinen Händen hat entssehen sechen; iett fnd v.
fast bis ur Siurlu zu enizurgen fegen; negt nud vei der allmählichzur Sinnlosigleit gesteigerten Arbeitsteilung viele dazu verur¬teilt, jahraus, jahrein vom Morgen bis zum Abend den gleiche

auch länger vorgehalten und man hat sich bedächig

weria Rolz. Eiges Khendse aplich und war hierauf nicht
bieselbe Figur habe, genau dieselbe Größe, denselben Bart,

Seliae ernsdente
wacten: „Ra sae die zwoec Phund seien dir adier

Balter berneihen
Preisverzeichnisena den meisten Gartenzeitungen undgeraoezu ausgerottet. Zumal in letzteren wird
dur den Juhaste Viderstand herausfordert .

zu
önden ,

vielmesr ausen Jud s gut wie leine deutschen RamenPendet und van. .. . hlich die lateinischen ver¬

schistcheäagen die beliche Grachung
n Sauten der aulc

Es gibt keine Glockenblume, söndern Campanula ,„ „ „ Nelke. Dianthus„ „ „ „ „ „ P###naus,„ „ „ Schwertlilie , „ Iris,
„ „ „ „ Akelei, „ Aquilegia,„ „ kein Purpurgloachen, „ Heuchera,„ „ „ Eisenkraut , „ Verbena," „ keinen Ehrenpreis, " Veronica ,„ „ „ Mohn, „ Papaver,„ „ „ Steinbrech , „ Saxifraga,

Diese Giße ließe sich . Cisenhut, " Aeonitom.Diese Liste nepe sich ganz bedeutend erweitern , aber es möge anwenigen, dafür aber desto bezeichnenderen Beispielen genügen.

usw.? Unsere deutschen
ich jedermann etwas darunter denken kann, unter den lateinischenGersae ceg wenn sie noch falsch ausgesprochen werden. Von

„ daß es höchste Zeit ist, diese Unsitte zu bekämpfen.— B89.

Dienerschaft.
Ich habe gute Dienerschaft;
Die Unechte heißen: Selbstgeschafft,Die Mägde: Ordnung, Reinlichkeit;
Durst , Hunger heißen: Schenk und Roch;

auch zwei Edelknaben noch,Genannt: Gebet und gut Gewissen,
Die, bis ich schlaf' , mich wiegen müssen.Erwin

Allerlei Heiteres. = Rätselecke .

tadle ahöte und lasse mir dat
Weun der das bör, set er dir Jas: Der Obelelner it in der Nähe

Legenselige Gesälgskeiten . „Kr iumnte Diner auf de RechungHegenseitig. #efanegarten . „nana, helsen Sie mir! Ich bringe
ven puoding, den ich meinem Mann zum Geburtstag kochen wollte , nicht
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Der Seehund .
Novelle von Adolf Schmittheuner.

mual auf ein Fanfigpsennigstäch, e ga daraus. Dieses

Die Schwester wusch ihm Hände und Gesicht, unbesehen, denn

wurde ehe er an der Desfentlichteit erschen.

Tischchen, dessen einziger gesunder Fußz. kuiwpichte
Armenhauses stand. Die Schwester errötete

Der alte Weder . Nach dem Gemälde von Alois Eckardt. Phot. u. Verlag
e

von Fr. Hausstaengl in München. (Mit Text.)
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freundlichen Behandlung; er aber sagte „Birr!" und legte die
Hand darauf.

Er machte die Hand langsam zu einer Faust, und als er diese
aufhob, war die Münze verschwunden. Er aber streckte aus der

anderen Faust einen Finger und deutete auf das Kramlädchen jen¬
seits der Mühlbrücke; und er steuerte lächelnd darauf los, wie ein
Mann, der befriedigt seinen Geschäften nachgeht. Die anderen
folgten, doch wandte sich die Schwester vorher an den Mann und
sagte: „Entschuldigen Sie, wir kommen gleich wieder.“

Vor der Tür des Kramladens ergriff der nächstältere Bruder
seine Hand und wollte mit ihm eintreten , denn eine herauskommende
Frau hatte offengelassen. Er aber schüttelte mißbilligend den
Kopf und schaute in die Höhe . Da zog der Bruder die Tür zu,
daß es klingelte; dann öffnete er sie wieder, daß es noch einmal
klingelte. Jetzt erst, da sein Kommen in ordnungsmäßiger Weise
angekündigt war, trat er ein, und die andern kamen hintennach.Er beachtete die grüßende Witwe Böhm nicht, sondern deutete auf
eine bestimmte
Schublade ; es
war die dritte in
der zweitunter¬
sten Reihe, von
rechts nach links
gerechnet .

„Für fünf
Pfennig Bären¬
dreck!“ sagte der
Bruder , nahm
das Geldstück aus
der sich willig öff¬
nenden Faust und
legte es auf den
Ladentisch .

Mit dem phan¬

voll sah er zu, wie die Schwester den Erwerb aufhob, und verließ
befriedigt den Laden .

Die kleine Schar wandte sich jetzt der Linde zu, links von der
Mühlbrücke. Auf dem breiten, gemauerten Gesims, das den Stamm
wie ein Kranz umgab, wurden die Rechtsgeschäfte der Wetbachhäuser
Kinder vorgenommen. Hier ging denn auch die Verteilung des
Bärendrecks vor sich. Die Schwester vollzog sie mit Hilfe eines
Taschenmessers und eines großen Steins und legte die fünf Stück¬
chen in gleichen Abständen auf den Sims . Als der jüngste hatte
er zuerst zu wählen. „Birr!“ sagte er und legte die Hand auf das
größte Stück; für die Schwester blieb das kleinste übrig.

„Jetzt müssen wir aber zum Seehund,“ sagte sie, „der Mann
nimmt es uns sonst übel.“

Jedes steckte sein Stück in den Mund, und als sie die Bude
erreichten, hatten sich sämtliche Mundwinkel schon schwarzbraun ge¬färbt.

„Nicht wahr, es tut nichts, daß wir nicht gleich gekommen
sind?“ fragte die
Schwester schüch¬
tern den Mann.
Dieser schüttelte
gütig den Kopf
und hob den Vor¬
hang. Die Kin¬
der traten ein.

In dem dämm¬
rigen Raume war
nichts zu sehen
als eine Bade¬
wanne . Sie stand
mitten auf dem
schwarzen Erd¬
boden und war
fast bis an denLinks die Sporthalle, in der Mitte das Bierrestaurant, rechts das „Große Faß“.

Alt=Leipzig von 1813: Die alte Universität mit der Paulinerkirche , Grimmaisches Tor, die Pleißenburg, das Peterstor und das alte Kloster.
der Internationalen Baulachausstellung in Leipzig.

Die Weltausstellung für das Bau= und Wohnwesen, die am 3. Mai in Leipzig eröffnet wurde, umfaßt ein Gelände von 400000 Quadiatmeter und wurde
mit

einem Kostenaufwand von weit über drei Millionen Mark nach einem Entwurf der Bauräte Weidenbach und Tschammer in Leipzig ausgeführt; hierzu
die Kosten der zahlreichen staatlichen , städtischen und Privatbauten, sowie der ausländischen Gruppen. In drei Abteilungen : Ingenieurbau¬wesen, Städtebau und Hochbau, wird dem Besucher die Entwicklung des Bau= und Wohnwesens im Lauf der Jahrhundette vor Augen geführt. In dem

Gebäudekomplex „Leipzig vor 100 Jahren“ sind historische Bauten aus der erinnerungsreichen Zeit des deutschen Vaterlandes von neuem entstanden . Im
ganzen sind auf dem Gelände 140 größere und kleinere Bauwerke errichtet. — Phot. König.

tasievollen Namen Bärendreck bezeichnet in Wetbachhausen der Be¬
völkerungsteil, der den Begriff Wohlleben mit drei bis fünf Schub¬
laden der Witwe Böhm verknüpft, die harten, schwarzen Brocken
eingekochten Süßholzsaftes, die sich in einer dieser Schubladen befanden.

Frau Böhm holte eine spannenlange Stange von der Dicke
eines derben Daumens heraus und legte sie auf den Ladentisch.
Dann ergriff sie das Hackmesser , an dessen Eisen noch einige Krüm¬
chen Kandiszucker hingen, und hieb die Stange in der Mitte durch.Die Schnittfläche war wundervoll glatt und spiegelblank . Das eine
von den beiden Stücken legte sie in die Schublade zurück , das an¬
dere wickelte sie in Strohpapier, das, viereckig zugeschnitten, zur rech¬
ten

Hand bereitlag. Bei all diesen Verrichtungen lächelte die
Witwe Böhm , und die beiden Brüder schauten von dem
nach ihren Lippen, ob da nicht auch die glänzenden Bröselchen Kan¬
diszucker zu schauen seien.

Als die kunstgerecht zugewickelte Stange, an deren einem Ende
ein gelbes Zipfelchen herausstand, auf die abgescheuerte Anrichte des

Ladentisches zu liegen kam, sagte er: „Birr!“ und legte die Hand dar¬
auf. Aber er reichte nur mit zwei Fingerchen bis hinauf; so konnte
er die Stange nicht fassen, und sie fiel auf den Boden. Vertrauens¬

Rand mit Wasser gefüllt. In dieser Badewanne saß er, näm¬
lich der Seehund . Die Kinder verteilten sich auf die verschiedenen
Seiten der Wanne. „Er“ sah ihm gerade ins Gesicht.

Jetzt trat der Mann heran und sprach: „Der gemeine Seehund,
auch Robbe genannt . Er hat die Form eines Kegels. Die Hinter¬
füße bilden ein Steuerruder. Mit den Vorderfüßen streichelt und
putzt er sich. Aber er kann nur schlecht laufen. Das Weibchen be¬
kommt nie mehr als ein junges auf einmal, das es auf seinen Vor¬
derpfoten trägt wie eine Mutter ihr Kind. Das Junge lernt bald
alle Künste seiner Eltern. Dieses Exemplar ist einen halben Meter
lang. Der Seehund nährt sich von Fischen und anderen Meertieren .
Auch Frösche verschmäht er nicht. Wollen die Herrschaften ein wenig
zurücktreten, Sie werden sonst naß.“

Als dieser Vortrag vollendet war, drehte sich der Seehund
langsam um und bewegte das Wasser leise mit seinem Steuerruder.
„Er“ aber griff mit den zwei Fingern der rechten Hand in den
Mund, holte eine schwarze Masse heraus, näherte sich zutraulich der
Badewanne und legte das Geschenk oben auf den Rand.

Im nächsten Augenblick schnellte der Seehund im Kreis umher,
das Wasser schwappte hoch auf; auf der Stelle, wo das Gastgeschenk
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lang, dessen schmutzig =grünes Wasser sie im trüben Schein des
Mondes höhnisch anzugrinsen schien.

Es gibt Augenblicke , wo die Seele gleichsam von Schmerz
übersättigt ist. In solchen Zuständen kann das Schlimmste
eintreten, da die Fähigkeit des Duldens dann ihren Dienst
versagt. Frau Witt starrte mit weitgeöffneten Augen in die
dunkle Flut, deren tanzende Wellen leise gegen die Hafen¬mauer plätscherten. Sie neigte sich weit über die Mauer, und
im nächsten Augenblick schlugen die aufgeschreckten Wellen über
ihrem Opfer zusammen.

Vom naheliegenden Kutter schallte ein Ruf durch die
Nacht: „Mann öwer Bord!“. Ein Schiffer, der beim fahlen
Licht der Schiffslaterne das Treiben des Weibes beobachtet
hatte, rief es. Ein Boot ruderte schnell zu der Unfallstelle,
und nach kurzer Zeit schlug Frau Witt in einem freundlichen
Zimmer des Stadtkrankenhauses die Augen auf.

(Schluß folgt.)

er erwarte jeden augenonn
Depeschen .

Ohne weiter um Erlaubnis
zu fragen, setzte sie sich auf
einen Stuhl des engen Kabi¬
netts mit der Erklärung , sie
werde hier warten.

„Der Reeder erwiderte nichts .
Scheu sah er auf das Weib.
Die unheimliche Ruhe desselben
flößte ihm Angst ein. Leute
kamen und gingen in dem Zim¬
mer aus und ein; alle be¬
stürmten den gequälten Schiffs¬
inhaber mit Fragen . die er
selbst noch nicht beantwortenkonnte.

Es wurde später und später.
Gern hätte der vor Aufregung
bleiche Mann das Bureau ge¬
schlossen, um sich draußen in
der frischen Luft etwas zu er¬
holen, aber er wagte es nicht,
voll Furcht vor dem Weibe,
das mit starrem Blicke jede
seiner Bewegungen verfolgte.

Endlich, fast in der Nacht,
brachte ein Bote die lange er¬
sehnte Depesche . Zitternd öff¬
nete sie der Reeder. Beim Le¬
sen wechselte er mehrmals die
Farbe seines Gesichts, dann
sagte er, ohne aufzublicken:
„Fünf Mann von der Besatzung
werden vermißt.“

„Und die Namen?“ fragte
das Weib .

„Hm, das kann wohl erst
morgen oder übermorgen fest¬
gestellt werden,“ entgegnete er
unsicher .

Da stand Frau Witt auf,
nahm ihm das Formular aus
der Hand und las nun selbst
den Namen ihres Sohnes als
den eines der Vermißten .

Dann ging sie wortlos hin¬
aus und irrte den Hafen ent¬Aus der guten alten Zeit: Lieb Vatersand, magst ruhig sein! Nach dem Gemälde von G. Barlösius.
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Die herbe Frau .
Erzählung aus dem mecklenburgischen Landleben von A. Kelt.

(Fortsetzung.)
Franz übersah hier weite Felder, und — was das Wich¬
e war

— im Hintergrunde erhoben sich die Wälder, die
chigern 3ue seinem Heimatsstädtchen erstreckten. Aus diesen
hindurch zienu ader schlängelte sich mitten durch die Felder
e &ampLandstraße, die seine Vaterstadt mit der Residenzvervand. Wenn dann in der Ferne Personen oder Wagen aufdieser Straße auftauchten, klopfte sein Herz hörbar und seine

Augen verfolgten unverwandt ihr Näherkommen, bis sie zuseiner größten Enttäuschung seitwärts abbogen oder er er¬kannte, daß sie ihm fremd waren.
Endlich hatte er einmal Glück. Das leichte Gefährt des

Försters Meigert rollte der Residenz zu. Da lief er zur Straße
5, dem Wagen entgegen und begrüßte den Landsmannjubelnd. Er mußte sich auf den Wagen setzen , und stolz fuhrer in dem heimatlichen Gefährt durch die Straßen an seinenSchulkameraden vorbei, den Förster mit so vielen und mannig¬

jaltigen
Fragen bestürmend, daß dieser sie kaum beantworten

Als sie abends voneinander Abschied nahmen, schluchzteauf. Der Förster war ganz gerührt; dieAnhänglichkeit des jungen Witt tat ihm sehr wohl.
. Aber nicht alle seine Landsleute zeigten so viel Teilnahme

per Förster. Den meisten war der Knabe lästig. Siewonten ihre Besorgungen erledigen und schnell wieder nach
Hause fahren. Viele konnten es der Frau Witt überhauptnicht verzeihen, daß sie in ihrem Stolz den Jungen anders er¬ziehen wollte, als es bei Leuten ihres Schlages im Städtchenüblich war. Und dann gönnte sie, „dei harwe Fru“ — derName hatte sich bald im Städtchen gebildet — keinem Men¬
schein ein Wort; was sollten sie sich da um den „dämlichenBengel“ kümmern .

Nach und nach verlernte der feinfühlende Bursche , seineLandsleute als seine natürlichsten Freunde anzusehen. Erverließ seine Warte nicht mehr , wenn er bekannte Gesichter der
Residenz zusteuern sah; nur sein Verhältnis zum Gorster wurdeis zum Förster wurde
ner inniger. Der Mutter, die ihn zuweilen besuchte, er¬zaylte er von dieser Freundschaft nichts. Seit dem Tage, dasie ihn küt seine Heimkehr mit dem Förster geschlagen , fühlte

keine Gedanken doise iin Habdte . Er machte sich darüber auch
ichaos Wart“:“ guß die Mutter mit niemandem ein freund¬

liches Wort sprach und auch ihn immer hart behandelte. Beiihren Besuchen tadelte sie ihn, weil er schlechte Fortschritte
machteud fertigte ihn kurz ab, wenn er von seinem Heim¬

Als endlich zu seiner größten Freude die Ferien an¬
Srachen und er zu. die

Heimat eilen konnte, enttäuschte ihn dieMutter sehr. Den gunzen Tag mußte er über den Büchern
sitzen, um das während der Schulzeit Versäumte nachzuholen.
Fehren konnitg

. f") als er wieder in die Residenz zurück¬
Hier hatte er sich im Laufe der Zeit einen treuen Freund

erwarben. Ein junger Forsteleve, der den Gymnasiasten öfterum Walbabhange getroffen, hatte zuerst ein Gespräch mit ihmangeknupft, und froh, einen Begleiter für seinen einsamen
chs

Revier zu finden, ihn aufgefordert, mit durch denzu kommen. Sie verabredeten das nächste Stelldichein,und bald war Franz der ständige Begleiter des Eleven. Derbald brausende, bald flüsternde, bald tiefstille Wald übte aufden Knaben einen großen Reiz aus. Als er seiner Muttereinmal von seinem Freunde erzählte, schalt sie heftig und ver¬Verkehr. Eingeschüchtert blieb er zweiTage dem Walde fern, dann hielt er es nicht mehr aus. Erzog wieder jeden Tag in den Wald, hütete sich aber, die Mutterhiervon erfahren zu lassen. Nach einigen Jahren mußte Heinz
Ehlers, so hieß der Eleve , Abschied nehmen, und sein Nach¬die Freundesstelle bei dem jungen Witt; die täg¬

anderungen durch den Forst wurden fortgesetzt.wuhe und Not hatte Franz das Zeugnis für dieObertertia erlangt; er war im letzten Winter besonders fleißiggewesen. Wie gern hätte er schon lange die bunte Schulmützemit dem grünen Käppi des Eleven vertauscht, aber die Scheu
vor der harten Mutter, die gerade wegen seiner Mißerfolgedie Fortsetzung seiner Studien zu verlangen schien, hatte ihn

seinen Wunsch auszusprechen. Jetztsollte es endlich geschehen. Mit dem Zeugnis wollte er vor siehintreten und ihr sagen, daß er nicht länger dieses unglücklicheLeben ertragen könne, und wenn er sie dann innig bäte, ihn
Bunsch ertillen. ie Lehre zu schicken, wüirde sie gewiß seinen

Freudenstrahl huschte über das Gesicht derFrau Witt, als sie das Zeugnis überblickte . „Siehst du, wenndu willst, kannst du das auch. Aber du mußt dir alles andere
zur Belahnund
ebe ss mit ##

annst du morgen mit nach Rostock fahren ; ichhave da mit Kaufmann Dissen zu reden.“
Franz sagte nichts. Wenn seine Mutter so bestimmt mitihm sprach, war all sein Mut verschwunden. Am nächsten

Mogrgs und hörie Franz ging mit zum Kauf.
zu. Während des Ceigens lo den geschäftlichen Erorterungen

begrüßte — nach
Segrachs trat ein alter Kapitän herein und

und Frau Witt, die . du ckos den Kaufmann
er schon früher einmal getroffen hatte.

wandte er sich zu Franz. „Na, dat is wohl Ihr Slüngel,Frau Witt: ' nen prächtigen Bengel, den können Sie mir mit¬
Fecken wir in Taei. Wat meinste de dazu, Junges Montag

" Weder Frau Witt noch Franz beantwortete seine Fragen.Er schien das auch gar nicht erwartet zu haben; denn nachdem
er dich

Fein., Zaufmann eine Auskunft geholt hatte, schütteltevez
Preien zum Abschied die Hände und ging wieder hinaus.Die grope Staot und der Hafen mit den vielen Schiffenmachten auf Franz einen beklemmenden Eindruck. Er warfroh, als sie nachts wieder zu Hause anlangten .

Gegen Morgen erhob sich ein heftiger Sturm, ein Vorbotedes eintretenden Regens. Franz stand schon früh von seinemLager auf und schaute nach draußen, wo der Regen zäh undwiderwillig vom grauumwölkten Himmel niederrieselte. Er
sch

übernächtig aus. Erst
später war er eingeschlafen mit dem

i „Entschluß, heute sein Anliegen bei der Mutter vorzu¬
Frau Witt blickte in der Küche überrascht auf, als Franzsie ernst vat, sie möchte mit ihm ins Vorderzimmer kommen,er müsse mit ihr sprechen. Kaum hatte er jedoch mit schlichten,innigen Worten seinen Wunsch ausgesprochen, so sprang siezornig auf und stieß heftig aus: „Nie und nimmer!" Damitließ sie den niedergedrückten Burschen allein. In der Küchehantzertszsie volternd mit den Geräten und schalt so laut mit

% daß es zu Franz hinüberdrang , der über die unbe¬greifliche Harte seiner Mutter bittere Tränen vergoß. Nacheiner geraumen Weile kam sie wieder nach vorn. Sie stelltevor den Weinenden hin und erzählte ihm in hastigenWorten den Tod seines Vaters. Jede Silbe sprühte voll Haß
gegen den

Förster , dem sie allein die Schuld an dem unglück¬
bensglick vernichtet haßer

deinad der allein ihr ganzes Le.

ders wirste
Nie und nimmer, solange sich lebelee des Mör¬

sichts ihres spte sie uperbittlich ob des krankhaftbleichen Ge¬sichts ihres Sohnes hinzu, „willst du nicht wieder auf die
Rostack abfahreniu Pontag mit Kapitän Nührens von

stand auf und ging in seine Schlafstube. Er konnte
nicht mehr weinen. Die Stirn gegen das Fenster pressend ,schaäute er zu dem grauen Himmel auf, wo jetzt eine Wolke dieandere jagte. In seinem Kopfe wirbelte es noch toller. DieKunde von dem gräßlichen Tode seines Vaters und die harte,unbarmherzige Forderung der Mutter: alle Hoffnungen undTräume seines jungen Blutes dem Toten zu opfern, hattenseine Sinne verwirrt . Betäubt taumelte er zu seinem LagerEr erschien nicht bei den Mahlzeiten, aber auch niemand kam,ihn zu holen oder nach ihm zu sehen. Da empörte sich sein
Heisz gegen, die Mutter. Sie dachte nur an den Toten, das

„ hres Kindes war ihr gleichgültig.Gegen Abend ging Franz hinunter zu der Mutter. „Du
strelits geb ich nicht wieder: aste er trotio;

„Gut!“ kam es ruhig zurück. —
von Rostock zurich rau Wit
marier eingesteit, Franz war als Schiffsjunge auf der Anne¬

Die Magd hatte der heimkehrenden Frau das Abendbrotwarmgestellt; doch diese aß nichts davon . Obgleich von derReise sehr ermüdet, wanderte sie ruhelos in der großen Schlaf¬stube auf und ab. Der halb trotzige , halb traurige Blick ihresSohnes beim Abschied wollte ihr nicht aus dem Sinn. Sirief die Erinnerung an den Toten wach und sagte dann laut
schafste ihr keine Ruhe. geandelt habe. Aber auch das ver¬

überall hattesie ihre Augen und tadelte das kleinste Versehen. Jetzt wurd.
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den Boden hinad und in den schwarzen Kot.
Gemütsbewegung faßte „Er“ seine Schwester am

# d „schittelte einmal ums andere den Kopf. Der See¬
halben Leib ube eine Porderpfoten auf den Rand, stieg mit demgawven eeiuo uner das Wassrenpor und schaute ihn aus treuherzigen blank und treten sich auch an pial hent uue, und die Soren wriege!
Augen gefühlvol an. Ein leises Zittern lief über seinen Körper ; Grokreinemachen wird de. guuu ue dandenen Steien mct av. Semer trat einen Schritt zurück, wandte sich verlegen ab und verbargu ernehert,
sein verschämtes Köpfchen in

dem Rock der Schwester . Diese beugte

strichenen, Fußboden gutes Bohnerwachs dünn
nach und reibe den Boden mit einem Friestuch glänzend. Einentfernt den Staub täglich, wobei nur ab und zu mit
blank und treten sich auch an vie

euver und fragte: „Wollen wir heim?“ Anstatt der Antwortentung er seine Arme um ihr Kleid.
arsschuldigen Sie, daß wir schon gehn!“ sagte die Schwester

ese ste e ecce hreschne
Daheim erzählten die Knaben, daß der Seehund sein Jungesauf den Pfoten trage, und daß der Birrle, so hieß „Er“ inder Familie, dem Seehund seinen Bärendreck verehrt habe; dieSchwester erzählte, wie der Mann so freundlich gewesen sei, und

eine Krankheit in ihm stecke.

Für die Rüche.
Kartäuser Klöße (Verwertung von altbackenen Semmelresten ).Man reibt die Brötchen ab und streicht die abgeriebene Semmel

noch durch ein Sieb, damit sie recht gleichmäßig ausfällt. DieBrötchen werden für ein Weilchen in mit einem Ei und etwas Zuckerverquirlte Milch gelegt, worin sie durchziehen müssen , aber nichtetwa ganz aufweichen dürfen. Sobald sie etwas abgetropft sind,wendet man sie in der abgeriebenen Semmel bäckt sie in kochendemBackfett (halb Schmalz, halb Butter) schwimmend zu schöner Farbe,nimmt sie mit dem Schaumlöffel heraus, richtet sie, mit Zucker be¬streut, auf erwärmter Schüssel an und gibt gedämpftes Obst oderOst oder Weiasauer dant . — 5st oder

Pausfrauenblätter .
In alles Unvermeidliche gib dich geduldig drein,
Sonst steigert ins Unleidliche sich dir des Lebens Oein.

Blumenpflege.
Verjüngung des Gummibaumes und der Drazäne. Der Gummi¬baum und die Drazäne sind ein beliebter Zimmerschmuck; allein im

e ## Zeit werden sie gewöhnlich so hoch, daß man sie nirgendsmehr gut unterbringen kann. Darum braucht man sie aber nicht
wegzuwerfen. Sielassen sich vielmehr recht leicht wieder verjüngern . Dabei
verfährt man

auf folgende Weise. Man schneidet den Gummibaumoder die Drazäne über der Wurzel ab und steckt den Stamm, nach¬
beliebiger Weise verkürzt hat, wieder

die Blätter zu entfernen. Nach einigenin treibt der Stamm aus seinen Adventivknospen neue Wurzelnund senkt sie, von jetzt an wieder fröhlich weiterwachsend, in die
Sommer

gusgefihen Selinst, darf es nur in
werden , und hat man
dabei die Erde stets
mäßig feucht zu halten.
Die in der Erde geblie¬
bene Wurzel des alten
Stockes treibt gewöhn¬
lich auch wieder neue
Schößlinge, und so hat
man nunmehr statt eines
Gummibaumes oder
einer Drazäne deren
mehrere. K. B.

Fürs Haus.
Um Ungeziefer zu

vertreiben , insbeson¬
dere Zimmerungeziefer,
wie Russen, Schwaben
und dergleichen , wird
als billiges und rein¬
liches Mittel die Son¬
nenblume oder Sonnen¬
rose(Helianthusannuus
L.) empfohlen. Meh¬iere solcher Blumen
(bloß die Blume), unter
Küchenherde , Kästen,
Betten usw. gelegt , be¬
freien jede Wohnung.Es ist ratsam, diese
Blume längere Zeit,
selbst im trockenen Zu¬
stande, unter den Her¬
den und Möbeln liegen
zu lassen.

Gestrichene Fuß¬
böden trocken zu be¬
handeln . Man trage

Ueber den Reuchhusten.
Von Sanitätsrat Dr. Potteler.

Der Keuchhusten ist eine Infektionskrankheit. Er wird hervor¬gerufen durch die von Bordet=Gengou gefundenen Stäbchen (Ba¬
zillen), welche von ihnen aus dem Nasenschleim der Kranken ge¬züchtet wurden und durch Uebertragung auf Katzen und Affen dieKrankheit hervorrufen. Die Ansteckungsfähigkeit ist etwas geringer ,
4l3. z. V. hei Masern, so daß sich oft die Krankheit auf ein ein¬

zelnes Stockwerk eines Hauses beschränkt. Einmaliges Ueberstehengibt wie bei vielen Infektionskrankheiten fast sicheren Schutz . Sietritt vorwiegend im Frühjahr, Herbst und Winter auf und befällt
hauptsächlich Kinder (Mädchen häufiger), besonders schwächliche,
zwischen der. 2. bis 7. Jahre, aber ausnahnsweise auch Sänglingeund Erwachsene. Bei letzteren ist der Verlauf dann der eines hart¬
Sösiese uch Sge ara scen Anfälle . Ost
Masern aneuchusten an andere Insektionskrankheiten , besonders

Die Erkrankung beginnt nach einer Inkubationszeit von 2 bis 7
katarrhalischen Stadium, welches 1—2 Wochen dauert.

Oft ist, dabei Fieber bis 40 Grad C. vorhanden; die Kranken klagenuber richtscheu, Brennen und Tränen der Augen, Schnupfen , Hals¬

MaueiE# &aCo. Srügs.
4. Kokon geschlossen. 5. Ausschlüpfenter Fäter. 6. Unterseite des Käfers . Käfer an Spirdendilten

Käfer. Natirliche Größe. Nach Jrizinalprsparaten . 4 Au¬
Der beianunte gemeine Rosenlser demeitner Resenksser (Cetoui, aurte I.),

der Rosenfreunde von den Blättern und den jungen
seben, zu den Anesengästen gehört; zwar nicht zu den echten, die von dend uu Ouseiten , die in Amesienucstern
sondern zu den unechten, die ebenso an andern Orten ihre Verwandlung von der

uusien ermich gerstegt und gefitert werden .der Amesen sich ihren Gastgebern erkenvtlich zeigen, ist noch nicht klor sesigestell onnen. Wdie die Goste
täligen, indem sie, sewohl die Käfer als auch die Larven, die

angehausten
Schmutz= und Ausscheidungssoffein den Ameisennestern

verzehren. Besonders die Larven des Rosenkäfers weiden, wie Beobachtungen ergeben haben, in Ameisenbauten gern geduldet.
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weh und Husten mit leimartigem Auswurf . Ganz allmählich geht
nun das katarrhalische in das Krampfstadium über: die Hustenan¬
fälle werden immer heftiger ; si; treten auf in Form der be¬kannten langgezogenen , kruppähnlich pfeifenden Einatmungen mit
kurzer, stoßweiser Ausatmung und sofort folgender Wiederein¬
atmung (sog. Reprisen), welche bei Tag und Nacht, bis zu 50mal

in 24 Stunden, einsetzen. Dabei können die Kinder in den Zwischen¬
pausen ganz munter sein; Fieber fehlt in der Regel; höchstens stellt
sich abendliche Steigerung bis 38, allenfalls auch 38,5, ein, während
jedes höhere Ansteigen eine Komplikation bedeutet. Das Eintretender Anfälle wird begünstigt durch Temperaturwechsel , Aufregung ,
Schlucken der Speisen und Getränke. Sie werden oft eingeleitet
durch Unruhe des Kin¬
des, welches bei der
MutterHilfe sucht,Puls¬
und Atmungsbeschleu¬
nigung, Erbrechen, leich¬
tes Rasseln in der Luft¬
röhre . Sobald nun der
in dieser abgesonderte
Schleim bis zur untern
Fläche der Stimmbän=
der aufsteigt, setzt der
Anfall ein. In diesem
sieht das Kind im Ge¬
sicht blau, die Hals¬
adern schwellen auf; oft
kommt es zu Erbrechen,
zu Blutung aus Nase,
Ohren, in die Binde¬
häute der Augen , selbst
zu Blutung im Gehirn
mit halbseitiger Läh¬
mung, zuweilen zu Ab¬
gang von Urin und
Stuhl . Gegen Ende
des Anfalls wird ein
zäher glasiger Schleim
aus Mund und Nase
entleert bzw. hinunter¬
geschluckt. Sehr oft tre¬
ten Komplikationen ein,
welche eine nicht ge¬
ringe Sterblichkeit be¬
dingen und den Keuch¬
husten entgegen der all¬
gemeinen Ansicht zu
einer keineswegs un¬
gefährlichen Krankheit
machen: Tod im An¬
fall selbst durch Er¬
stickung oder Herzstill¬
stand ist allerdings sel¬
ten. Häufiger schon tre¬
ten plötzlich allgemeine
Krämpfe mit Bewußt¬
se nsverlust und Tod
auf. Am häufigsten,
besonders bei kleinen
Kindern, kommt es zu
eitriger Entzündung der
feinsten Luftröhrenäste
mit oder ohne katar¬
rhalische Lungenentzün¬
dung und Tod. Mit
dem Eintritt der Kom¬
plikation hören oft die
Anfälle auf, um sichbei Besserung derselben
wieder einzustellen . Bei
längerer Dauer der
Lransheit leidet in der Regel die allgemeine Ernährung stark, sovaß Blutarmut, selbst wassersüchtige Anschwellung, auftreten kann.

#. Nach durchschnittlich 4—6wöchiger, zuweilen aber 3—4monat¬
Getrag#ner geht das krampfhafte in das ebenfalls einige Wochen
die Gussst , Stadium des Abfalls über: der Auswurf wird gelber ,
raher: iedacreieren ihren krampfhaften Eha¬
gzstung ein ann noch nach Wochen jeder Katarrh und jede Er¬

ein Wiederauftreten derselben herbeiführen. Als Nach¬krankheiten sind besonders Tuberkulose der Bronchialdrüsen und der
welche die geschwächten Kranken oft rasch zumEnde führen. Zuweilen bleibt Lungenerweiterung und Asthma fürsganze Leben zurück, ebenso Brüche jeder Art.Die Behandlung erstrebt in erster Linie Verhütung der An¬

steckung : Vermeiden des Umgangs mit Keuchhustenkranken, besondersdes Anhustens und des gemeinsamen Gebrauchs von Tasche tüchern,Kleidern usw. Bei Behandlung der Krankheit selbst spielt die erste
Rolle gleichmäßig warme und dabei reine Luft, daher im Sommer
möglichst viel Aufenthalt im Freien, im Winter sogenannte Zwei¬
zimmerbehandlung : fortwährender Wechsel zwischen zwei immr wieder
gut gelüfteten und geheizten Zimmern. Daß ein Ortswechseloft sehr guten Erfolg hat, ist nicht zu bezweifeln; doch darf ein
solcher nur in geeignet gelegene Krankenhäuser oder Sana¬torien stattfinden , welche über die zur Verhütung von Uebertra¬

gung geeigneten Einrichtungen verfügen. Einen großen Ruf ge¬nießen in dieser Beziehung Wald= und milde Seeluft (Abbazia), so¬
wie südliche Kurorte
(Aegypten). Im Anfall
selbst sind die Kinder
in aufrechter Lage zu
stützen; gegen Ende des¬
selben muß der gla¬
sige Schleim mit jedes¬
mal nachher zu verbren¬
nenden nassen Läppchen
aus dem Rachen her¬
ausgeholt und das Kind
aufgefordert werden,
den Husten jetzt zu
unterdrücken. Dadurch
läßt sich eine wesent¬
liche Abkürzung der An¬
fälle erzielen . Die Er¬
nährung erfordert, be¬
sonders bei kleineren
Kindern, sorgfältige Be¬
rücksichtigung . Bei häu¬
figem Erbrechen emp¬
fiehlt es sich, mehr trok¬
kene Kost in häufigen
kleinen Portionen, und
zwar immer direkt nach
dem Anfall, zu geben,
so daß bis zum nächsten
der Magen schon wieder
etwas leer ist.

Arzneimittel, beson¬
ders auch Volksmittel,
gibt es gegen Keuch¬
husten eine Unmenge ,
woraus hervorgeht, daß
keines ein eigentliches
Heilmittel desselben ist.
Entschiedenen Nutzen
gegen die Schwere der
Anfälle haben die das
Nervensystem beruhi¬
genden Mittel: Opium
und seine Präparate
(Morphium, Codeln ,
Dionin, Pantopon), Bel¬
ladonna (Atropin), Chlo¬
ralhydrat und Brom
(Broikali, Bromo¬
form). Inderselben Rich¬
tung wirkt auch das sehr
empfehlenswerte Chi¬
nin, das nur von den
Kindern schwer genom¬
men wird (daher Enchi¬
nin 2c.) und die sehr ver¬
breiteten Thymianprä¬
parate. Cocaln wirkt
örtlich (Kehlkopfpins¬

„ „ lung) gegen den Krampf¬
reiz gut, ist aber gefährlich ; sonst wird örtliche Behandlung (mit
Houenstein) wohl selten mehr ausgeführt, außer noch in Form von
Einatmung: Warmwasserdämpfe , Bromkalilö ung, Terpentin, Va¬
porin (Naphthalin und Eucalyptusöl); letzteres zuweilen mit sicht¬
lichem Erfolg. Die Komplikationen werden in gewöhnlicher Weisemit lauwarmen Bädern usw. behandelt . Alles in allem kann man
sagen, daß, von Ausnahmen (plötzliche Krämpfe, rasch verlaufende
Lungenentzündungen und Tuberkulosen ) abgesehen, sich durch zweck¬
mäßige, sorffältige Behandlung die großen Gefahren des Keuch¬
hustens meist vermeiden, die schweren Anfälle mit ihren Qualen in
leichtere überführen und der ganze Verlauf der Krankheit wesentlich
abkürzen läßt.

Jum 25. Todestage Kaiser Friedrichs.
Mit der freudigen Feier des 25jährigen Regierungsjubilaums von Kaiser Wilhelm II. ver¬
##

auch die wehmütige Erinnerung an den hochgewachsenen edlen Dulder, der nur99 Tage die Kaiserkrone trug. Kaiser Friedrich, am 18. Okt. 1831, dem Jahrestag der Schlacht
bei Leipzig, als Soyn des damaligen Prinzen Wilhelm und dessen Gemahlin Augusta geboren,wurde schon in seiner frühen Jugend durch vortreffliche Erzieher auf seinen hohen Beruf vor¬bereitet . Sein Aufenthalt auf der Universität Bonn, verschiedene Reisen ins Ausland erwei¬terten seinen Blick; in militärischen Diensten, im Krieg und Frieden, zeichnete er sich mehrfach
Verzuchlaung pich 11.a Peiei aber erlangte „unser Kronprinz “, wie er damals in ganz#zuno hies, als Führer der suddeutschen Truppen im deutsch=französischen Krieg von# # Als todkranker Mann, dem eine schleickende, unbeilbare Krantheit die Reckengestalt
EieSeu #rnghm

er am 9. März 1888 die Regierung; nach schmerzvollem Leiden folgte er,00 Jahre ; Monate alt, am 15. Juni 1888 dem greisen Heldenkaiser Wilhelm I. in den Tod.
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Führer des Ballons„Hannover=Minden “.be Sst e wmen , mit seinem Begleiter Mann im
wunrde zweuer. „Riederschlesien=, wunde Erster. purde Driter.

Die deutschen Sieger bei der Gordon=Vennett-Ausscheidungsfahrt. — Phot. Sennecke.
im Ballon

Der
von dem amerikanischen Zeitungsverleger Gordon=Bennett ge¬stiftete Preis der Lüfte wird dieses Jahr zum achtenmal Mitte Oktober

Paris aus zum Austrag gebracht. Sieger wird derjenige Ballon,der, ohne zu landen, die vom Startplatz aus bemessene weiteste Ent¬
Senund, Zraign. De dem letztjährigen Lüfterennen um den Gordon¬

is, das Stuttgart zum Ausgangspunkt hatte und die ver¬
schiedensten Nationen zum Start versammelte, wurde der FranzoseBienaimé mit dem Ballon „Picardie“ Sieger. Jede Nation, die sicham Wettbewerb beteiligt, darf höchstens 3 Ballone stellen . Von den

„ d#en tichen Feilzshmern, die sich zur Ausscheidungswettfahrt ge¬meider hatten und am letzten Sonntag im April von Dresden ausaufgestiegen waren, bringen wir hier die Bilder der drei siegreichenBauonführer . Der erste Sieger landete an der Südküste von Nor¬
wegen bei Arendal, die beiden andern landeten an der Nordwestküste
von Jütland . Diese 3 Ballonführer werden im Oktober den Preisder Lufte für Deutschland zu erobern trachten. — Das weitere Bildzeigt die Vorbereitungen einer Ballonfahrt . Man sieht, wie die Hülle

der Ballone langsam mit Gas, das in dicken Röhren zugeleitet wird,
sich füllt, sich strafft und prall wird. Soldaten und Hilfsmannschaften
überwachen den Vorgang, bereit, durch Sandsäcke den Luftriesen andie Erde zu fesseln , die Gaszufuhr zu regeln, das Netzwerk und dievielen Schnüre am Ballon zu prüfen und zu entwirren . Die Ballon¬
führer selbst prüfen indessen kundigen Auges, ob die Hülle nicht zu
wenig , nicht zu viel gespannt ist. Denn unter Umständen kommt esvor, daß ein Ballon platzt, wie das im Jahr 1912 einem amerikanischenBallon, zum Glück noch vor dem Aufstieg, widerfahren ist. Ebenso
wichtig wie die Füllungsarbeiten ist die Bereitstellung der Ballonkörbe,die an den Ballon angeknotet werden. Dieser Korb hat den Führerund Mitfahrer aufzunehmen, ferner den Proviant und das Gepäck, vorallein aber auch die Instrumente zur Bemessung der Höhe, des Luft¬drucks, der Windstärke, dann das Schleppseil, einen Wasser = und Land¬
anker , drei Gegenstände, von denen eine sichere Landung oft abhängt.
Erst, nach sorgfältiger Vorbereitung und Ausgleichung des Gewichts
steigt der Ballon, von einem fröhlichen „Glückab " begleitet, in die Lüfte.

Von der Gordon-Bennett-Ausscheidungsfahrt: Das Zurechtlegen der Hüllen und das Besestigen der Sandsäcke. — Phot. Sennecke.
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